
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 30

Artikel: Die Schweizer im Auslande und der 1. August

Autor: E.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641009

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641009
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT UND BILD 417

btlfe greifen mußten, greiburg gog fief) jebod) balb non
biefer Stäbteoereintgung gurücf,. als es Sern enbltdj ge»

lang, ßaupen an fid) gu bringen.
Otto non ©ranbfon oerlaufte ßaupen bem faoopifdjen

ßanboogt im 2BaI'Its, bem Sitter Sol), oon ïfyurm, ben
balb fein Sohn Seter beerbte. Oes lestent Sormunb, ber
Sifdfof oon Sitten, oerlaufte 1324 bie Serrfdjaft, gu roel»
d;er audi ber große gorft bis gum ©äbelbad) geborte, um
3000 Sfnnb Pfennige an bie Stabt Sern. 3n einer fdjön
gefdjriebenen Urlaube *) fieberten ber Schultheiß, ber Sat,
bie 3n>eibunbert unb bie ©emeinbe oon Sern ben Sur»
gern unb ber Stabt oon ßouppon alle iljre Secbte, grei»
beiten unb ehrbaren ©eioobnbeiten gu, bie ibnen oou Sö=
mifd)en Ratfern unb Königen reebt unb rebtid) gegeben unb
beftätigt rourben.

So batte ßaupen ben Sol gefunben, auf ben fein poli»
tifdjer Rornpaß fd)on feit langer 3eit bintoies. Seine frag»
unirbig geworbene Seidjsfreibeit batte es eingebübt; bod)
behielt es feine Sebeutuitg als fefter Stab an ber Saane»
Senfelinie, roo Sern barnats nod) 150 3abre lang an bas
oft feinblidje Suslanb grengte.

*) Sie $ßoIt|gtap£)tfc£ie ©efeUfdfaft Saupen BereEjrte ben SRitgtiebern
beê Jptftorifdjen Sjeretnê bei 8lnta| itjrer Saupener 3aBre§Perfatnm!urtg
Oon biefer Urtunbe eine fcfiüne SReprobuïtion, unb ber SerïebrëPerein
legte feinen neuen Pom Serfnffer biefeë Sluffafeê meifiertjaft gefe^rie-
Benen „giitjrer burd) Saupen" Bei. Stuf Ic|tere§ SBerttein tnacfjen mir
fpegiett bie ©efdjicfftäfreunbe unter unfern Sefern empfetjlenb aufmertfam.

Ste Stebattion.
— an«- _ aw

3)ie Schweiger im $htslattöe unb
ber 1. Sluguft.

Stan muß felber bas Srot ber grembe gegeffen f>a=

be(n, um 3u xoiffen, mit coeldjer Segeifterung ber Sd)ioeiger
bie Sunbesfeier gu begeben pflegt. Stand) alten Sustoan»
berer, beffen ßeben Stühe unb Srbeit roar, fiebt man an
biefent Sage, unb nur an biefem, nad) bem feftlidfen Saale
pilgern, roo gumeift bie „Sdnoeigerlolonie" oollgäblig oer»
fammelt ift, ohne Südficbt auf fogtale Unterfdjiebe. Oa
fißt ber reiche gubrilherr neben bem einfachen 3lng efteilten,"
ber gebräunte ßanbmartn beim Stanne ber Secbnil, unb
bias betagte Sorgeumütterdjeii nicht allgu roeit oom Sdjitoei»
gerlonful ober ©efanbten, ber bie Scbtoeigergemeiabe leitet.
Oeutfd) unb 2SeIfd), Seffiner unb Soutanen lernten an bie=

fem Sage nur eine Sprache, bas ©fperanto bes bwnat»
treuen Sergens. SSieber fteben mir cor bem 1. Suguft,
ben mir gu Saufe feiern bürfen, ieber nadj feiner 2Irt. Oer
eine in ftiller Sergaitbadji, ber anbete im lauten geft»
getriebe ber Stabt. SSieber werben ©loden läuten, greu»
benfeiter auflodern, Saleteu ben Sbenbbtmmel burdjgieben.
3Ber wirb babei einen Sugenblid an 300,000 Schmeißet
benlen, bie in ber grembe weilen unb bie „and)" gu uns
gehören? Oie ber alten Seimat in Oreitc gugetan finb,
obfdjon biefe manchem ftatt bes täglichen Srotes nur ein
Safebüd)Iein gu geben oermodjte? 3d)' erblide ein Häuflein
Schweiger, weit brunten im geuerlanb, in Sunta Srenas.
2luf betn Scbmeijerbaus ift bie weißrote Sahne L>odjge=

gogen. Unb brennen fällt manch gutes 2Bort pon Snbäng»
ltd)!eit, Oreue unb Scbweigerbetmwel). Orpben in ßttauen,
in Rowno, bat man fid) int einfachen Rtmmcr eines ßanbs»
mannes gufammengefunbeu. Oa barnpft ber Samooar, unb
graffeben leden 3obIern fingt ein Sußlanbfcbweiger fdjwer»
mutige SBoIgalieber. Ob er fid) nad) jenen ©eftaben 3urücf=

febnt, roo er alles oerlor, bäusltd)es ©lüd, Sab unb ©ut,
unb ben ©tauben an menfdjlidje öilfe bagu?

Wubersroo fud)e id) oergeblid) nad)^ einem S3iberfdjein
oout 3Iuguftfeuer. Oa bat ^er 3rieg S3unben gefdjlagen,
ßceimftätten gerftört, braoe Sebroeiger oertrieben ober gar
eingelerlert. Oa finb bie ©rfparniffe eines mübfamen ße=

bens im Salutagerfall 3ufammengefcbmoIgeu, unb bie Sot

ftebt por ber Sitte bes Sd)roetgerbaufes. Oarinrten ©reife,
bie ihren Rümmer ben Sugen ber Siitmelt oerbergen, bie
fid) ber Slmofen fdiämen, gu ftolö, am ßebensabenb arm

nad) ber Heimat gurüdguroanbern. 33erhärmte Stäbd)en unb
grauen, bie nur 23ergluft unb Samtentoalb, Iräftige Roft
unb bie roeidje, biebere ôartb einer Scbroeigerfrau nod) auf»
richten lönnte. 33erroabrlofte ®uben, bie fett langem lein
gutes Sdnoeigerbud) mehr in Ifänben hatten, ber Spradje
ber Heimat nidjt mehr mächtig, bas ßierg oerborbert oom
brutalen Staterialtsmus ber fretnben Umroelt.

Sollen mir am 1. Suguft nicht au'dj an biefe Suslanb»
fdltueiger benlen, bie nichts hören oom ©lodenruf in unfern
Sälern, bie nie, nie in Ihrem jungen ßeben ein helles 23un=

besfeuerlein angünben burftert? ©eroiß haben uttfete 33c»

börben urtb mehrere prioate Snftttute ©roßes getan, um
bie materielle unb geifttge Sot bes Sustanbfcbroeigertums
3U milbern. Stau benle nur an bie oielen ÜStllionen Unter»
ftüßungsgelber bes 33unbes, an bie Sltionen ber „Sdjtoeiget»
bilfe, ber ,,33ro 3uoentute", bes 3luslanbfd)toeiger=Selre=
tariates ber Seuen ôeIoetifd)ett ©efellfcbaft, ber 33Iinben»
unb SItersfürforge unb anberer gemeinnüßiger 3ßerle. So
lonnte bie Sot root)! gemilbert toerben. Ilm ihr aber roirl»
fam gu begegneit, brauchen biefe 3nftitute beträchtliche 9Sit=
iel. 2Bie lommt es, baß fie oft bie größte Stühe haben,
für ihre felbftlofe Srbeit 33erftänbnis unb (Selb gu finben?
Sollte es fein, baß man im Sdjrneigerlanb eher frember
Sot hilft als ber eigenen? Ober tuären es gar ßorbeern
unb Oanlabreffen bes Suslanbes, bie ben Sebroeiger lißeln?
Sebenfalls toollen rotr am 1. Suguft einmal u n f e r Saus
beftetlen. Oie Vorbereitungen gu einer nationalen Sarnrn»
lung für bas Suslaubfcbroeigertum finb im ©gnge. Oas
Sationallomitee gur geier bes 1. Suguft, unterftütgt non
ber Seuen Seloetifdjen ©efellfcbaft, bes Suslaubfcbroetger»
Selretariats uinb anbern Snftituten, roirb roteber ein g e ft
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Hilfe greifen mußten. Freiburg zog sich jedoch bald von
dieser Städtevereinigung zurück,, als es Bern endlich ge-
lang, Laupen an sich zu bringen.

Otto von Grandson verkaufte Laupen dem savoyischen
Landvogt im Wallis, dem Ritter Joh. von Thurm, den
bald sein Sohn Peter beerbte. Des letztern Vormund, der
Bischof von Sitten, verkaufte 1324 die Herrschaft, zu roel-
cher auch der große Forst bis zum Gäbelbach gehörte, um
3333 Pfund Pfennige an die Stadt Bern. In einer schön

geschriebenen Urkunde*) sicherten der Schultheiß, der Rat,
die Zweihundert und die Gemeinde von Bern den Vur-
gern und der Stadt von Louppon alle ihre Rechte, Frei-
heften und ehrbaren Gewohnheiten zu, die ihnen von Rö-
mischen Kaisern und Königen recht und redlich gegeben und
bestätigt wurden.

So hatte Laupen den Pal gefunden, auf den sein poli-
tischer Kompaß schon seit langer Zeit hinwies. Seine frag-
würdig gewordene Reichsfreiheit hatte es eingebüßt,- doch

behielt es seine Bedeutung als fester Platz an der Saane-
Senseliuie, wo Bern damals noch 153 Jahre lang an das
oft feindliche Ausland grenzte.

5) Die Polygraphische Gesellschaft Laupen verehrte den Mitgliedern
des Historischen Vereins bei Anlaß ihrer Laupener Jahresversammlung
von dieser Urkunde eine schöne Reproduktion, und der Verkehrsverein
legte seinen neuen vom Verfasser dieses Aufsatzes meisterhaft geschrie-
benen „Führer durch Laupen" bei. Auf letzteres Werklein machen wir
speziell die Geschichtsfreunde unter unsern Lesern empfehlend aufmerksam.

Die Redaktion.
— »a«_ _ «»»

Die Schweizer im Auslande und
der 1. August.

Man muß selber das Brot der Fremde gegessen ha-
bejn, um zu wissen, mit welcher Begeisterung der Schweizer
die Bundesfeisr zu begehen pflegt. Manch alten Auswan-
derer, dessen Leben Mühe und Arbeit war, sieht man an
diesem Tage, und nur an diesem, nach dem festlichen Saale
pilgern, wo zumeist die „Schweizerkolonie" vollzählig ver-
sammelt ist, ohne Rücksicht auf soziale Unterschiede. Da
sitzt der reiche Fabrikherr neben dem einfachen Angestellten,'
der gebräunte Landmann beim Manne der Technik, und
das betagte Sorgenmütterchen nicht allzu weit vom Schwei-
zerkonsul oder Gesandten, der die Schweizergemeinde leitet.
Deutsch und Welsch, Tessiner und Romanen kennen an die-
sem Tage nur eine Sprache, das Esperanto des Heimat-
treuen Herzens. Wieder stehen wir vor dem 1. August,
den wir zu Hause feiern dürfen, jeder nach seiner Art. Der
eine in stiller Bergandacht, der andere im lauten Fest-
getriebe der Stadt. Wieder werden Glocken läuten, Freu-
denfeuer auflodern, Raketen den Abendhimmel durchziehen.
Wer wird dabei einen Augenblick an 333,333 Schweizer
denken, die in der Fremde weilen und die „auch" zu uns
gehören? Die der alten Heimat in Treue zugetan sind,
obschon diese manchem statt des täglichen Brotes nur ein
Paßbüchlein zu geben vermochte? Ich erblicke ein Häuflein
Schweizer, weit drunten im Feuerland, in Punta Arenas.
Auf dem Schweizerhaus ist die weißrote Fahne hochge-

zogen. Und drinnen fällt manch gutes Wort von Anhäng-
lichkeit, Treue und Schweizerheimweh. Droben in Litauen,
in Kowno, hat man sich im einfachen Zimmer eines Lands-
mannes zusammengefunden. Da dampft der Samovar, und
zwischen kecken Jodlern singt ein Rußlandschweizer schwer-

mütige Wolgalieder. Ob er sich nach jenen Gestaden zurück-
sehnt, wo er alles verlor, häusliches Glück, Hab und Gut,
und den Glauben an menschliche Hilfe dazu?

Anderswo suche ich vergeblich nach einem Widerschein
voni Augustfeuer. Da hat her Krieg Wunden geschlagen,
Heimstätten zerstört, brave Schweizer vertrieben oder gar
eingekerkert. Da sind die Ersparnisse eines mühsamen Le-
bens im Valutazerfall zusammengeschmolzen, und die Not

steht vor der Türe des Schweizerhauses. Darinnen Greise,
die ihren Kummer den Augen der Mitwelt verbergen, die
sich der Almosen schämen, zu stolz, am Lebensabend arm

nach der Heimat zurückzuwandern. Verhärmte Mädchen und
Frauen, die nur Bergluft und Tannenwald, kräftige Kost
und die weiche, biedere Hand einer Schweizerfrau noch auf-
richten könnte. Verwahrloste Buben, die seit langen! kein

gutes Schweizerbuch mehr in Händen hatten, der Sprache
der Heimat nicht mehr mächtig, das Herz verdorben vom
brutalen Materialismus der fremden Umwelt.

Sollen wir am 1. August nicht auch an diese Ausland-
schweizer denken, die nichts hören vom Glockenruf in unsern
Tälern, die nie, nie in ihrem jungen Leben ein Helles Bun-
desfeuerlein anzünden durften? Gewiß haben unsere Ve-
Horden und mehrere private Institute Großes getan, um
die materielle und geistige Not des Auslandschweizertums
zu mildern. Man denke nur an die vielen Millionen Unter-
stützungsgelder des Bundes, an die Aktionen der „Schweizer-
Hilfe, der „Pro Juventute", des Auslandschweizer-Sekre-
tariates der Neuen Helvetischen Gesellschaft, der Blinden-
und Altersfürsorge und anderer gemeinnütziger Werke. So
konnte die Not wohl gemildert werden. Um ihr aber wirk-
sam zu begegnen, brauchen diese Institute beträchtliche Mit-
tel. Wie kommt es, daß sie oft die größte Mühe haben,
für ihre selbstlose Arbeit Verständnis und Geld zu finden?
Sollte es sein, daß man im Schweizerland eher fremder
Not hilft als der eigenen? Oder wären es gar Lorbeern
und Dankadressen des Auslandes, die den Schweizer kitzeln?
Jedenfalls wollen wir am 1. August einmal unser Haus
bestellen. Die Vorbereitungen zu einer nationalen Samm-
lung für das Auslandschweizertum sind im Ggnge. Das
Nationalkomitee zur Feier des 1. August, unterstützt von
der Neuen Helvetischen Gesellschaft, des Auslandschweizer-
Sekretariats und andern Instituten, wird wieder ein Fest-
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3 e i d) e n unb 3tuet ©unbesfeierf arten im gangen
ßanbe gum ©ertauf Bringen. Seigtere finb fdjon jefet bei
ber ©oft erhältlich. Der ©unbesrat Bat fid) mit ber 3œed=
beftimmung bes Ertrages eimserftanben ertlärt. Unb nun,
lieber Schroeiger, ber bu ben ©unbestag in ber trauten
Seimat begeben barfft, tue am 1. 9Iuguft beinc eibgenöffifdje
©flicht! E. St.

<£ttgabm.
Stein ©ngabin ©in @ü)önhett§märchen,

Da3 ©ott am @d)öpfertag geträumt,
©uhft bu, bom grieben beiner Särdjen
Unb buntlen 3trben eingefäumt.
Du baft im tid)ten Sllpentranje
Daê ©erlenbilb ber Blauen Seen

Unb fiebft in ibrem feuchten ©lange
Da§ Doppelbilb ber Sterne gebn.

Da§ ift ber Seng — ein feiig ©(üben,
©in ©lumenjubel mie ®ebet,
SBenn bir bie gunifterne glüben,

3ol)amti§ burd) bie SSiefen gebt.

DaS ift ein Seuctjten unb ein ©trabten
$u Dal unb ©erg unb gipfetmärts
llnb quillt aus überbollen ©(baten

3n jebeS Stuge, jebeS §erg.

Dein finb beS ©ommerS aBanbettoonnen

3n Quellen unb in ©eeSflut

Sängt an bie gelfen bingefponnen
Der 9llpenrofe buntle ©tut;
3m ©letfdjergrunbe fi|t grau ©age,
Stuf §öben manbeln Sieb' unb ©IM
Unb bringen aus bem reichen Dage
Das Setg bot! Sonnenlicht gurüd.

Unb roer nur einmal fonnentrunten
Durch beineS SSinterS ©einljeit ging,
21itS Dörfern tief im @(bnee berfnnten,
91m Sicbtftrabl beiner ©erge hing,
Dem tönt ein greubenfä)littgeläute,
©in fonngeboren Snbelroort,
DaS Danflieb für ein fdjötteS §eute
3n hodjgeftimmter ©eele fort.

Seicht mit bem Spiel ber reinen Süfte
©ilt Sugenbluft betn Dal entlang,
DaS SBiegen fdjtanter ©iäbcljenhüfte,
DeS @d)littfcbub'§ Hingenber ©efang;
3n beûem, glüdbefibmingtem ©eigen

äBäcbft junger Siebe rafd) ber ©tut,
Unb eineS ftolgen ^aupteS Steigen

©rwibert ftumm: „3<h Inn bir gut!"

3m ©leidjtaft luftgeftäblter ©lieber

gliegt je|t baS junge ©aar babin —
©3er bat roobl büfjfee SebenSlieber

911S bu, mein freubig ©ngabin?
2Ber bat roobl fcbön're SdjidfalSmätchen
3n Sommer» ober SSinternacbt,
911S roenn im Draume beiner Särdjen
©in junges StebeSfpiel erroadjt. 3. ®. §eer.

9er Trompeter.
(©in 3bpll.)

©s mar eine laue, monnige Sommernadjt, eine jener
Städjte, ma bas Sers fülle roirb, ma es laufcbt auf bie
91temgüge ber Statur, auf bas ©aufdjen ber Dattnen, auf
bas ©iurmeln bes ©adjes, unb mo fid) bie ©ruft auftut,
ben grieben gu trinïen, ber über 2Balb unb gluren liegt
unb am ©achthimmel fo tröftlid) g längt.

3n einer foldjen Stacht berrfebt bas ©efüljl; in foldjen
Städjten erroadjt bie Siebe. Da fudjt ein StJïenfd) ben an»
bem, unb roas fie oor ber Steugier bes grellen Dages
fdjeu im tiefften Sßinfel ihres fjjergens oerbergen, bas bricht
fid) ©abn in ber Sommernacht, es mill hinaus, mill tönen
unb Hingen, mill Hagen unb fagen, mill raufebm unb lau»
fdjen, ja laufeben, ob ihm ein ©djo roirb.

©s ift eine laue, monnige Sommernadjt. ©in teifer
SBinbbaucb ftreid)t burebs Slebrenfelb. Duntel unb trau»
menb ftebt ber 2BaIb. ©litten in ben Sßiefen am Sang
fleht ein alter Sinbenbaum. ©in fibmaler 933iefenpfab führt
3U ihm bin. ©ine oerroitterte Solgbant lehnt febief unb
mübe an feinen Stamm. Seine tnorrigen 9lefte greifen meit
über fie hinaus ins Seere. Suchen fie etroas? Sod) türmt
fid) bie blättereidje itrone, ftolg unb fönigltd) blidt fie ins
Dal hinab, roo in ben ©äumen oerftedt bie fcblummernben
Säufer liegen.

O laue, monnige Sommernacht, bie bu bas Serg er»

greifft unb öffneft unb oon ihm ©rüden häuft 311 anberti
Sergen! Du baft audj im Sergen jenes SJtenfcben, bet bort
unter ber Sinbe ftebt, bein SBert getan. Satt am 9lb=
hange ftebt er, ben ©lid ins SBeite geridjtet. 9Ius feiner
Drompete bläft er febnfücbtige Soltsroeifen ins Sanb hin»
ein. ©r bläft. — ©alb madjtooll gemaltig, halb gart unb
innig Hingt fein Sieb. ©II fein jugenblid) männliches SB ollen,
fein Sehnen unb Soffen, feine gange Seele lebt in biefen
©telobien, bie ber ©adjtroinb baoonträgt. SBobin? — 3a,
roobin? Das mujg auch unfern Drompeter rounbernehmen;
benn oon 3eit gu 3eit roirb er fülle unb laufdjt, laufcbt
auf bas ©d)0, bas oon ben ©adjbarhügeln 3U ihm hinüber»
tönt. Dann ift es ihm, als ob bort brüben ein anbetet
ftüitbe, ein ©enoffe bes Seibs unb ber greube, bes Soffens
unb bes SBollens, ein ©erroanbter feinet Seele — ein
©tuber. ©s mar ihm, als fühle er bas antmortenbe, oer»
ftefjenbe Sruberljerg. llnb bodj es ift nur bas ©d)o.

Du feltfame, monnige Sommernacht, eine 3auberin bift
bu! SIus SBinb unb Dönert fannft bu einen greunb er»
roeden, mitten in ber ©infamfeit einen ©enoffen. SBohl
bir, bu junger Drompeter, bah bir ein ©d)o geroorben
ift. Du bift glüdlicher als mancher, ber fein Sehen lang
harrt, vergeblich harrt auf bas antmortenbe, oerftehenbe
©ruberherg. Denn — fudjen mir nid)t alle ein ©djo?

Saht uns blafen mie biefer Drompeter, unbefümmert
unb unermüblid) in bie SBelt hinaus! Saht uns blafen
aus ganger Seele, mie er es tut! ©ielleidjt, mer roeife....?

Ô bu laue, monnige Sommernadjt! K. R.

3)er ßcbeitöbccbcr.
(91ach bem grangöfifchen bes 91. 9tngellier.)
91m Settel fbmüdt ihn ein grüner Stein:
Soffnung im tnofpenben Senge
Seht ihre glügel im fKorgenfchißin.

©on ©ubinen ein ilettdjien fdjlingt
Sidj um ben 9lanb: Der Seibenfchaften
glamtne, bie Sergen gu Sergen 3roingt.

Doid auf bem ©oben ein 9lmetpft,
Schmiarg gebettet, beutet, 0 Sehen,
9Benn bie Dage in's Dunfei oetfehmeben,
2Bie bu poll Seib 'unb Dränen bift. Th.
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zeichen und zwei Bund esfeierk arten im ganzen
Lande zum Verkauf bringen. Letztere sind schon jetzt bei
der Post erhältlich. Der Bundesrat hat sich mit der Zweck-
bestimmung des Ertrages einverstanden erklärt. Und nun,
lieber Schweizer, der du den Bundestag in der trauten
Heimat begehen darfst, tue am 1. August deine eidgenössische

Pflicht! T. 8t.

Engadin.
Mein Engadin! Ein Schönheitsmärchen,
Das Gott am Schöpfertag geträumt,
Ruhst du, vom Frieden deiner Lärchen
Und dunklen Arven eingesäumt.

Du hast im lichten Alpenkranze
Das Perlenbild der blauen Seen

Und siehst in ihrem feuchten Glänze
Das Doppelbild der Sterne gehn.

Das ist der Lenz — ein selig Blühen,
Ein Blumenjubel wie Gebet,

Wenn dir die Junisterne glühen,

Johannis durch die Wiesen geht.

Das ist ein Leuchten und ein Strahlen
Zu Tal und Berg und gipfelwärts
Und quillt aus übervollen Schalen

In jedes Auge, jedes Herz.

Dein sind des Sommers Wanderwvnnen!

In Quellen und in Seesflut
Hängt an die Felsen hingesponnen
Der Alpenrose dunkle Glut;
Im Gletschergrunde sitzt Frau Sage,
Auf Höhen wandeln Lieb' und Glück

Und bringen aus dem reichen Tage
Das Herz voll Sonnenlicht zurück.

Und wer nur einmal sonnentrunken

Durch deines Winters Reinheit ging,
Aus Dörfern tief im Schnee versunken,

Am Lichtstrahl deiner Berge hing,
Dem tönt ein Freudenschlittgeläute,
Ein sonngeboren Jubelwort,
Das Danklied für ein schönes Heute

In hochgestimmter Seele fort.

Leicht mit dem Spiel der reinen Lüfte
Eilt Jugendlust dein Tal entlang,
Das Wiegen schlanker Mädchenhüfte,
Des Schlittschuh's klingender Gesang;

In Hellem, glückbeschwingtem Reigen

Wächst junger Liebe rasch der Mut,
Und eines stolzen Hauptes Neigen

Erwidert stumm: „Ich bin dir gut!"

Im Gleichtakt luftgestählter Glieder

Fliegt jetzt das junge Paar dahin —
Wer hat wohl höh're Lebenslieder

Als du, mein freudig Engadin?
Wer hat wohl schön're Schicksalsmärchen

In Sommer- oder Winternacht,
Als wenn im Traume deiner Lärchen

Ein junges Liebesspiel erwacht. I. C. Heer.

Der Trompeter.
(Ein Idyll.)

Es war eine laue, wonnige Sommernacht, eine jener
Nächte, wo das Herz stille wird, wo es lauscht auf die
Atemzüge der Natur, auf das Rauschen der Tannen, auf
das Murmeln des Baches, und wo sich die Brust auftut,
den Frieden zu trinken, der über Wald und Fluren liegt
und am Nachthimmel so tröstlich glänzt.

In einer solchen Nacht herrscht das Gefühl; in solchen
Nächten erwacht die Liebe. Da sucht ein Mensch den an-
dern, und was sie vor der Neugier des grellen Tages
scheu im tiefsten Winkel ihres Herzens verbergen, das bricht
sich Bahn in der Sommernacht, es will hinaus, will tönen
und klingen, will klagen und sagen, will rauschen und lau-
scheu, ja lauschen, ob ihm ein Echo wird.

Es ist eine laue, wonnige Sommernacht. Ein leiser
Windhauch streicht durchs Aehrenfeld. Dunkel und träu-
mend steht der Wald. Mitten in den Wiesen am Hang
steht ein alter Lindenbaum. Ein schmaler Wiesenpfad führt
zu ihm hin. Eine verwitterte Holzbank lehnt schief und
müde an seinen Stamm. Seine knorrigen Aeste greifen weit
über sie hinaus ins Leere. Suchen sie etwas? Hoch türmt
sich die blättereiche Lrone, stolz und königlich blickt sie ins
Tal hinab, wo in den Bäumen versteckt die schlummernden
Häuser liegen.

O laue, wonnige Sommernacht, die du das Herz er-
greifst und öffnest und von ihm Brücken baust zu andern
Herzen! Du hast auch im Herzen jenes Menschen, der dort
unter der Linde steht, dein Werk getan. Hart am Ab-
hange steht er, den Blick ins Weite gerichtet. Aus seiner
Trompete bläst er sehnsüchtige Volksweisen ins Land hin-
ein. Er bläst. — Bald machtvoll gewaltig, bald zart und
innig klingt sein Lied. All sein jugendlich männliches Wollen,
sein Sehnen und Hoffen, seine ganze Seele lebt in diesen
Melodien, die der Nachtwind davonträgt. Wohin? — Ja,
wohin? Das mutz auch unsern Trompeter wundernehmen;
denn von Zeit zu Zeit wird er stille und lauscht, lauscht
auf das Echo, das von den Nachbarhügeln zu ihm hinüber-
tönt. Dann ist es ihm, als ob dort drüben ein anderer
stünde, ein Genosse des Leids und der Freude, des Hoffens
und des Wollens, ein Verwandter seiner Seele — ein
Bruder. Es war ihm, als fühle er das antwortende, ver-
stehende Bruderherz. Und doch es ist nur das Echo.

Du seltsame, wonnige Sommernacht, eine Zauberin bist
du! Aus Wind und Tönen kannst du einen Freund er-
wecken, mitten in der Einsamkeit einen Genossen. Wohl
dir. du junger Trompeter, datz dir ein Echo geworden
ist. Du bist glücklicher als mancher, der sein Leben lang
harrt, vergeblich harrt auf das antwortende, verstehende
Bruderherz. Denn — suchen wir nicht alle ein Echo?

Latzt uns blasen wie dieser Trompeter, unbekümmert
und unermüdlich in die Welt hinaus! Latzt uns blasen
aus ganzer Seele, wie er es tut! Vielleicht, wer weitz....?

O du laue, wonnige Sommernacht! K. IT

Der Lebensbecher.
(Nach dem Französischen des A. Angellier.)
Am Henkel schmückt ihn ein grüner Stein:
Hoffnung im knospenden Lenze
Hebt ihre Flügel im Morgenschein.

Von Rubinen ein Lettchen schlingt
Sich um den Rand: Der Leidenschaften
Flamme, die Herzen zu Herzen zwingt.

Dach auf dem Boden ein Ametyst,
Schwarz gebettet, deutet, o Leben,
Wenn die Tage in's Dunkel vorschweben,
Wie du voll Leid und Tränen bist. Tb.
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